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Aus den Memoiren eines alten Waid⸗ 
mannes. 


Aus dem Waidmannsleben meines Großvaters. 
(Beſchluß) 


Um feinem Gedächtniß zu Hilfe zu kommen, hatte er ein Gedenk— 
buch geführt, und in demſelben den ganzen Schatz feiner Erfahrun— 
gen und ſeines waidmaͤnniſchen Wiſſens niedergelegt; in dieſes Buch 
hatte aber bei Schwarzers Lebzeiten kein profanes Auge einen Blick 
werfen können, weil er es ſtets unzugänglich verborgen hielt. Nach 
ſeinem Tode aber, der mehrere Jahre vor dem meines Großvaters 
erfolgte, kam Chriſtoph Schwarzers Gedenkbuch, als ein werthvolles 
Waidmannserbſtück, durch Vermächtniß an ſeinen Herrn, meinen 
Großvater, und von dieſem, durch meinen Vater an mich. Zwar 
nicht mehr in ſeinem urſprünglichen guten Zuſtande, indem ſich De⸗ 
ſekte von vielen Seiten finden, aber doch noch jo Manches vollſtän— 
dig enthaltend. Vieles darinnen gehört in das Gebiet waidmänni⸗ 
ſchen Aberglaubens aus längſt entſchwundenen Zeiten, mag aber für 
manchen Jäger doch noch intereſſant ſein. Aber Mehreres enthält 
manche heutzutage gewiß wenig bekannte, noch zur praktiſchen An⸗ 
wendung geeignete Jägerſtücklein. 
oa ghet meines Großvaters als Waidmann war von kei⸗ 
daß 5 — 8 was eines Theils darinnen ſeinen Grund fand, 
wür, er Zeit die waidmänniſche Litteratur noch ſehr arm 
ein zu a u aber ſich darauf gründete, daß mein Großvater 
folder n aktiſcher Jäger der alten Schule war, als daß er als 
5 viel nach Büchern über das Jagdweſen hätte fragen ſollen 

och vermißte man Fl 5 0 Rilke K gi 

„Atemmings deutſchen Jäger“ und „Dö- 


bels Jäger-Praktika,“ als die vorzüglichſten Werke jener Zeit 
über das Waidmannsweſen, in feiner Bücherſammlung nicht. 

Dahingegen war das Gewehrkabinet meines Großvaters nicht ſo 
unbedeutend; es beſtand in einem großen Zimmer, deſſen Waͤnde 
ringsum mit Schränken beſetzt waren, durch deren verſchloſſene Glas⸗ 
thüren man Flinten und Büchſen, auf grünem Tuchgrunde an Hirſch⸗ 
Geweihenden aufgehangen ſah, bei denen die Länge der Rohre, zwi— 
ſchen der mehr als 6 Fuß langen Entenflinte und der Miniaturbüchſe, 
dem winzigen Teſchinken — Auerhahnbüchſe — abwechſelte. Vor⸗ 
zügliche Exemplare der berühmten Meiſter: Nikolaus Biz, La- 
zaro Cominazo, Müller, Kuchen reuter, Lazaro Laza— 
rini, Stremel, Simmer, Helfricht sen., und anderer, bil⸗ 
deten dieſe werthvolle Sammlung. Jedoch fand ſich unter dieſer 
Maſſe von Gewehren kein Doppelgewehr, alle waren Gewehre mit 
einem Rohre, denn mein Großvater war den damals noch ſeltenen 
Doppelgewehren nicht hold, und von allen Flinten ſeines Kabinets 
ſchätzte er die von dem zuletzt genannten Meiſter, Helfricht sen. 
in Breslau, am meiſten. Von Doppelgewehren war er aber ein 
fo eigenfinniger Widerſacher, daß er es allen Theilnehmern an feinen 
Jagden zur Bedingung machte, mit keinem andern als einem einfa⸗ 
chen Gewehre zu erſcheinen. Und fremden Jagden, auf welchen 
Doppelgewehre geführt wurden, wohnte er entweder gar nicht bei, 
oder wenn er das nicht konnte, ſo war er während einer ſolchen Jagd 
doch ſtets übellaunig, und die frohe Waidmannslaune kehrte bei ihm 
erſt ſpät nach einer ſolchen Jagd wieder. 

Warum mein Großvater von Doppelgewehren gar nichts hielt, 
und welche Leiſtungen er von einer einfachen Flinte, die er als voll⸗ 
kommen brauchbar anerkannte, forderte, davon will ich ſpäter einmal 
umſtändliche Mittheilung machen. Uebrigens kann ich verfichern, 
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daß er Gründe für feine, Meinung hatte, die durchaus nicht gänzlich 
zu verwerfen ſind. Hier nur noch ſo viel, daß keine andern Flin⸗ 
ten, wie die bereit erwähnten von Helfricht sen, ihm ganz Genüge 
leiſteten, und daß er und fein Büchſenſpanner Schwarzer nur ſolche 
führten. Beſonders renommirt war die Schwarzerſche Flinte, von 
ihm und ſeinen Kumpanen „das alte Mordeiſen“ genannt, die 
ſich gegenwärtig in meinem Beſitz befindet. 
Perſo. 


Die Quelle des Romans Paul und 
Virginie. 

Daß dieſe bekannte Dichtung Bernardin's de St. Pierre 
auf einem wirklich vorgefallenen Ereigniß beruht, weiß man längſt, 
doch kannte man die näheren Umſtände deſſelben noch nicht. 

Ein franzöſiſcher Reiſender, Pluchonneau der ältere, welcher 
längere Zeit auf Isle de France verweilte, berichtet darüber Nachſte⸗ 
hendes, wie er es aus dem Munde eines Herrn von Mallet ver⸗ 
nommen. 

Mein Vater — erzählte der Letztere — hatte meine Schweſter 
nach Frankreich geſchickt, wo ſie erzogen wurde. Sie kam 1743 
oder 1744 auf dem Schiffe der franzöſiſch⸗oſtindiſchen Geſellſchaft, 
St. Geran, unter dem Befehl des Capitain v. Monteuil, zurück, als 
am Abend des 23. Decembers ein heftiger Sturm ausbrach. Schon 
Nachmittags hatte man ein Schiff geſehen, ohne es jedoch zu erken⸗ 
nen. Mit dem Gedanken und der Beſorgniß um meine Schweſter 
beſchäftigt, erwachte meine Mutter plotzlich mitten in der Nacht, und 
verſicherte uns, an allen Gliedern zitternd, daß ſie ein ſcheiterndes 
Schiff geſehen, worauf ſich ihre Tochter in der größten Gefahr be⸗ 
finde, Alles, was man jagen konnte, um fie zu beruhigen, war 
vergebens. 

Mit Anbruch des Tages verbreitete ſich in den Pamplemouſſes, 
wo wir wohnten, die Nachricht, daß ein Schiff an der Goldſandküſte 
zu Grunde gegangen. Meine Mutter wollte fich ſogleich ſelbſt da— 
hin begeben; auf die eindringlichen Bemerkungen meines Vaters be— 
gnügte fie ſich jedoch, einige Neger dahin zu ſchicken, unter der Anz 
führung eines der Ihrigen, Namens Domingo. Als fie nach der 
Stelle gelangten, wo ſich der Schiffbruch ereignet hatte, gewahrten 
fie von dem Fahrzeuge beinahe keine Spur mehr. Herr von Labour⸗ 
donnaye, der ſich nebſt einigen Civil⸗ und Militairbeamten nach der 
Küſte begeben, um Bar Schiffbrüchigen ihre Hilfe angedeihen zu laſ⸗ 
ſen, entgegnete auf e den Schwarzen an ihn gerichtete Frage, 
daß ſich wirklich Fräulein von Mallet unter den Paſſagieren des St. 
Geran befunden habe, und daß ſie ertrunken fei, 

Man kann ſich leicht denken, wie groß die Verzweiflung meiner 
Familie beim Empfange dieſer Nachricht war. Meine Mutter 
hatte die Ueberzeugung, daß die Vorſehung ſie im Voraus habe 
benachrichtigen wollen von der Gefahr, worin meine Schweſter 


ſchwebte, und daß es noch Zeit geweſen wäre, ihr zu Hilfe zu 
eilen. — 

Es iſt ebenfalls wahr — fuhr Herr v. Mallet fort — daß einer der 
Offiziere des St. Geran ſich während der Ueberfahrt leidenſchaftlich 
in meine Schweſter verliebt hatte. Wir erfuhren dies durch einige 
Perſonen, die dem Schiffbruche entgangen waren. Als der eben 
erwähnte Offizier ſah, daß das bereits geſcheiterte und von den em⸗ 
pörten Wellen beſtürmte Schiff ſeinem Untergange nicht entgehen 
konnte, machte er meiner Schweſter den Vorſchlag, ſich mit ihm ins 
Meer zu ſtürzen, wobei er ihr die Verſicherung gab, daß es ihm nicht 
ſchwer werden würde, mit ihr das Ufer zu erreichen. Damit jedoch 
ihre weiten Kleider nicht zu großen Widerſtand leiſteten, war es noͤ⸗ 
thig, daß ſie dieſelben ausziehe. Dieſe letzte Bedingung ſchien ihr 
aber von der Art, daß ſie derſelben ſich nicht unterziehen zu dürfen 
glaubte, auch hoffte ſie, daß das Schiff, worauf ſie ſich befand, ſo 
lange dem Sturme widerſtehen werde, bis ein Küſtenboot zu ihnen 
gelangen könne, um ſie zu retten. 

Der Lieutenant ſtürzte ſich nun ins Meer, und erreichte glücklich 
das Ufer, wo er einen grünen Zweig abbrach, mit dem er nach dem 
Wrack zurückkehrte, um meiner Schweſter zu beweiſen, daß es mög⸗ 
lich ſei, ohne beſondere Gefahr die Strecke zurückzulegen. — Mik 
Anbruch des Tages ſah man — wie der Abbé de St. Pierre in ſeiner 
Schilderung ſagt — vom Ufer ſehr genau das Hintertheil des St. 
Geran, der von den Wellen hin- und her geworfen, und einige Zeit 
nachher gänzlich zertrümmert wurde. Man ſah auch den jungen 
Mann, der ſich vergebens alle Mühe gab, meine Schweſter zu bewe⸗ 
gen, ihre Kleider auszuziehen, und ſich mit ihm den Wellen anzu⸗ 
vertrauen. Die Gefahr vermehrte ſich mit jedem Augenblicke, und 
es war keine Minute mehr zu verlieren, als er fie plötzlich ergriff, 
und fie ins Meer warf, um ſich ihr augenblicklich nachzuſtürzen. 
Allein weder er noch ſie erſchienen wieder auf der Oberfläche, und 
beide fanden in den Wellen ihren Tod. 

Der Offizier, welcher meine Schweſter retten wollte, hieß Longe 
champs de Montendre. Ihre Leichname konnten nicht wiedergefun⸗ 
den werden, und die Grabbucht hat nicht ihren Namen von dem 
Grabe Pauls und Virginiens, ſondern von dem einer proteſtantiſchen 
Dame, die hier beerdigt wurde. 

Bernardin de St. Pierre's berühmten Roman zu illuſtriren“ 
war ein gewagtes Unternehmen: ausgezeichnete Künſtler hatten 0 
reits zu wiederholten Malen ihr Compoſitionstalent am überreichen 
Stoffe erprobt. Curmer *) aber, der bekannte Pariſer Verleger / 


) Beinahe ſaͤmmtliche Verlagswerke Curmers ſind Prachta ildet 
mit Prachteinbänden, ſogar fein Proſpectus ift ein Prachtwerk, 2 4 az 
nämlich eine etwa 50 Seiten ſtarke Broſchüre, auf dem feinften ie ii 
pier gedruckt; die Anzeigen der Buͤchertitel find mit zierlichen ee 
eingerahmt, und mit Textproben, Holzſchnitten, Stahlſtichen, ne 5 
u. ſ. w. begleitet. Die neuere franzöſiſche Buchdruckerei | alte 
mer bedeutende Fortſchritte und Verbeſſerungen. Curmer iſt der 
Pariſer Verleger, welcher die engliſche Methode, den Text mit Holzſch 


usgaben 
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wußte ſich für eine neue Illuſtration den rechten Mann auszu⸗ 
ſuchen: Tony Johannot, den geiſtreichen Dollmetſcher aller 
Typen und Situationen, welche Chateaubriand, Lamartine, Des 
lille, Walter Scott und Cooper geſchaffen haben. Außer Tony 
Johannot gewann Curmer die beſten Landſchafter, und ſo ent⸗ 
ſtand ein wahrhaft ſchönes Ganze. Paul und Virginie verdiente 
allerdings eine ſolche Auszeichnung. Es fehlte indeß wenig, 
ſo wäre dieſes liebenswürdige Buch, welches die ganze Welt ge— 
leſen hat, nie in eine Druckerpreſſe gekommen. Bernardin de 
St. Pierre las eines Abends das Manuſeript ſeines Romans in 
einem belletriſtiſchen Abendzirkel bei Madame Necker in Gegen⸗ 
wart der erſten damaligen Notabilitäten der Litteratur vor. Ei⸗ 
nige anweſende Damen vergoſſen Thränen, allein Herr Necker 
ſchlief darüber ein, Herr Thomas blieb gleichgültig, Herr von 
Büffon blieb gleichgültig und ließ ſeinen Wagen vorfahren. Da 
ſchämten ſich die Damen ihrer Rührung, trockneten verſtohlen 
ihre Thränen, und Madame Necker ſpeiſte den Verfaſſer mit eini⸗ 
gen leeren Höflichkeiten und Artigkeiten ab, welche ihn vollends 
zur Verzweiflung brachten. Bernardin ſchlich ſtill und traurig 
in ſein Kämmerlein und ließ ſich lange nicht blicken. Er ging 
eben damit um, ſein koſtbares Manuſeript ins Feuer zu werfen, 
als der Maler Vernet, ſein alter Jugendfreund, zufällig in ſeine 
Stube trat, und ihn nach der Urſache ſeiner Niedergeſchlagen⸗ 
heit fragte. Bernardin geſtand ihm Alles, er willigte endlich 
nach langem Bitten Vernets ein, das Manuſeript noch einmal 
vorzuleſen, und fühlte ſich überglücklich, als ſein Freund, von 
Bewunderung hingeriſſen, ohne das Ende abzuwarten aufſprang, 
und ihm mit den Worten um den Hals fiel: „Freund, Du haſt 


ten und allerlei Zierrath auszuſtatten, nach Frankreich uͤberſiedelt hat, 
und zwar mit dem beſten Erfolge; alle jene Ausgaben zeichnen ſich durch 
Correctheit, eleganten Druck und reiche Verzierung aus. Aber faſt alle 
feine bibliographiſchen Meiſterwerke find religiöfe oder moraliſche Bücher. 
In ſeinem Verlage erſchienen: die heilige Schrift, ein ſchoͤner Quartband 
mit 700 Holzſchnittenz die vier Evangeliſten in zwei Oktavbaͤnden mit 12 
Stahlſtichen nach den Zeichnungen Tony Johannots, nebſt einer Charte 
von Paläſtina, einem kolorirten Plan von der Stadt Jeruſalem, und zehn 
Anſichten aus dem heiligen Lande; die Imitation de Jesus Christ, mit 
zahlreichen Verzierungen, welche dem ſtrengen und ſalbungsvollen Cha- 
rakter dieſes Andachtsbuches ganz entſprechen; ein neues Gebetbuch für 
7 und Rom, wozu Overbeck die Zeichnungen geliefert hat; le livre 
ie ein praktiſcher Lebenswegweiſer mit Kupfern und Auszuͤgen 
8 hr erſten chriſtlichen Autoren und den beruͤhmteſten franzoͤſiſchen 
Pi El mit dem Einband koſtet dieſes letzterwaͤhnte Buch 500 
plare bz 3 hohen Preiſes ſetzt der Verleger dennoch viele Erem—⸗ 
einer eser als gewoͤhnliche Gabe unter den Brautgeſchenken 
Ausgabe von = ten. Untängft veranftaltete Curmer auch eine illuſtrirte 
erſte eieſrung 1 15 Discours sur Thistoire universelle, wovon die 
der materiellen V 18 belegtem Titelblatt erſchienen iſt — ein hinſichtlich 
fterftüe endung einziges Prachtwerk, ein typographiſches Mei⸗ 


* 


ein Meiſterſtück gemacht!“ — Vernet hatte vollkommen Recht, 
der Beifall, den Paul und Virginie fand, war unermeßlich: das 
Buch wurde in alle europäiſche Sprachen überſetzt, in allen For⸗ 
maten herausgegeben, und von allen Klaſſen von Leſern verſchlungen. 


Der Chlorkalk. 


Welchen gewaltigen Einfluß manche wiſſenſchaftliche Entdeckung 
auf die Induſtrie und in Folge davon auf das Wohl eines Landes 
hat, beweiſet unter Anderm das ſogenannte Bleichpulver (Chlor⸗ 
kalk). — Man kann keck behaupten, daß, wäre dieſes Pulver nicht 
erfunden worden, die Baumwollenmanufaktur Englands ihre gegen- 
wärtige Ausdehnung nicht erreicht haben würde, ja, daß England 
jetzt in Baumwollenwaaren mit Frankreich und Deutſchland dem 
Preiſe nach nicht concurriren könnte. Um nach der alten Art zu 
bleichen, brauchte man zuerſt Grund und Boden, und zwar guten 
Wieſenboden. Die Zeuge mußten mehrere Wochen lang, und zwar 
nur im Sommer, der Sonne und Luft ausgeſetzt, und überdies fort⸗ 
während begoſſen werden. Jetzt bleicht eine einzige Bleiche von 
mittlerer Größe bei Glasgow nach dem neuen Syſtem im Durch- 
ſchnitt täglich 1400 Stück, und zwar Winter und Sommer hin⸗ 
durch. Wie viel Geld würde man nur für den Pacht des Grundes 
und Bodens geben müſſen, wenn man dieſe Maſſe von Zeug in der 
Nähe einer großen Stadt nach der alten Methode bleichen wollte. 


Traumbücher. 


Mackay erwähnt in feinen: „Mewoirs ‚of extraordinary po- 
pular delusions“ die große Verbreitung von Traumbüchern in 
England und ſagt: Es iſt ganz erſtaunlich, welch ſtarker Begehr 
in England und in Frankreich nach Traumbüchern und ähnlichem 
Unſinn iſt. Zwei Bücher genießen beſonders in England einer aus 
ßerordentlichen Popularität, und haben binnen 50 Jahren in Lon⸗ 
don allein über 50 Auflagen erlebt, ohne Mancheſter, Edinburgh, 
Glasgow und Dublin zu rechnen. Das eine iſt: „Der Mutter 
Brigitte Traumbuch und Schickſalsorakel,“ das andere „der Nor⸗ 
wood⸗Zigeuner.“ — Man behauptet, daß ſeit ihrem Erſcheinen dieſe 
Bücher zu 1—6 Pence im ganzen Lande jährlich in einer Anzahl 
von mehr als 11,000 Exemplaren an Mägde und andere ungebil⸗ 
dete Perſonen verkauft worden, und daß auch in den letzten 40 Jah⸗ 
ren die Durchſchnittszahl nie geringer war. — Wie mag es mit dem 
Vertrieb ähnlichen Wuſtes in Deutſchland, wie in Schleften ſtehen? 
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Die Auſtern. 


Ehemals hat man die Meinung gehegt, die Auſtern gehörten zu 
den ſchwer zu verdauenden Nahrungsmitteln; dies iſt aber keines⸗ 
weges der Fall, nur muß bei ihnen, wie bei allen andern Speiſen, 
ſeien ſie auch noch ſo leicht verdaulich, das gehörige Maaß gehalten 
werden. Ein geſunder Magen kann fünfzig Stück Auſtern recht gut 
vertragen; bei dieſer Zahl und weniger iſt aber auch nur ein wahrer 
Genuß anzunehmen; bei einem Haifiſchappetite dagegen, wie ſolcher 
bei vielen Auſtereſſern vorwaltet, kann von einem eigentlichen Ge⸗ 
nuſſe durchaus nicht die Rede ſein. 

Die franzöſiſchen Gourmands verzehren von den Auſtern des Ro⸗ 
cher de Cancalle nur diejenigen, welche auf der linken Seite die Form 
eines menſchlichen Auges haben, als die vorzüglichſten. Roh ge⸗ 
noſſen ſind die Auſtern ein beſonders ſtärkendes Nahrungsmittel für 
ale Perſonen, wogegen fie gekocht jedenfalls, wenigſtens in Menge 
verſpeiſt, den Magen beläſtigen würden. In der Regel ißt man die 
Auſtern roh, in Deutſchland mit Citronenſaft, geröſtet, und höch⸗ 
ſtens mit Sauerkohl bereitet, in den meiſten Gegenden Frankreichs 
aber mit Eſſig, Pfeffer, auf Butterbrot, präparirt à la bonne 
femme, à la daube, au bon homme, en paille, en casserole, 
en papillotes, hachirt, fareirt, gebraten und geröſtet; verwandelt 
fie ſogar in Ragouts für Fleiſch⸗ und Faſttage, in Potagen und 
Paſteten. Am beſten ſollen ſie indeſſen ſchmecken, wenn man ſie, 
wie in Liverpool, während dreier Tage in Salzwaſſer liegen läßt und ſie 
darauf mit einer Handvoll Kraftmehl beſtreut, wodurch die Thier⸗ 
chen anſchwellen, und nur dann erſt mit Anſtand genoſſen werden 
können. Noch vorzüglicher iſt jedoch der Genuß, wenn man in der 
Gegend der franzöſiſchen Weſtküſte hinausfährt auf das Meer, und 
dieſe Schalenthiere an Ort und Stelle öffnet, dann ſchmeckt man erſt, 
was Auſtern ſind. 1 

Das Non plus ultra find die von der irländiſchen Gentry am 
Strande des Oceans förmlich für junge Auſtern angelegten Erzie⸗ 
hungsanſtalten. Erſt nach jahrelanger Fütterung im feuchten Meer⸗ 
ſand werden ſie für würdig erachtet, auf die Tafel zu kommen. 
Sollten ſich nicht durch Aktienvereine ſolche Erziehungsanſtalten an 
den Nordmeerküſten in der Gegend von Curhaven, und an den Küjten 
der Oſtſee in der Gegend von Swinemünde bilden laſſen? Welche 
herrlichen Ausſichten alsdann fuͤr unſere deutſchen Gourmands! 


Muſikaliſches. 


Erſcheinungen im Gebiete der Litteratur und Kunſt, welche 
in Beziehung zu Friedrich dem Großen ſtehen, erregen mit vollſtem 


Rechte die Aufmerkſamkeit Aller, die in ihrem Herzen eine Stelle für 
das Andenken an jenen, ſeine Zeit gewaltig überragenden Mann be⸗ 
wahren. Noch mehr Intereſſe werden aber jedenfalls Werke von 
der eigenen Hand Friedrichs erwecken. So hat unlängſt die Schle⸗ 
ſingerſche Buch⸗ und Muſikalienhandlung in Berlin zwei Märſche, 
die der König ſelbſt componirt hat, in zierlicher Ausſtattung heraus⸗ 
gegeben. Sie ſind für Flöte, für Pianoforte und in Partitur zu 
haben. Merkwürdig iſt beſonders der Hohenfriedeberger Marſch, 
welchen Friedrich der Große dem Regiment Königsdragoner, dem 
jetzigen zweiten Dragonerregiment in Schwedt, im Jahre 1745 ger 
ſchenkt hat. Beide wurden bereits in Berlin mit großem Beifall 
geblaſen. 


Ein alter goldener Spruch. 


In das Haus eines wackern Bürgers gehören drei Pfenninge: 
der Gottespfenning für die Armuth, der Nothpfenning für die unſi⸗ 
chere Zukunft, der Ehrenpfenning redlicher geereuer Sitte. Wer 
dieſe drei Pfenninge beſitzt, iſt gerade ſo reich als der Reichſte auf 
Erden. — 


Muſterverſe 
aus dem WUnfang des 18. Jahrhunderts. 


O Du, die Du das Du, 

Das ich von Dir erbeten, 

O Du, die Du das Du 

Mir noch nicht abgetreten — 
O Du, die Du das Du, 

Nach dem mein Herze banget, 
O Du, die Du das Du, 

Nach dem mich laͤngſt verlanget, 
Die Du dies holde Du 

Mir immer noch abſchlaͤgeſt, 
Sag, ob Du 's denn auch wohl 
Recht ſinnig uͤberlegeſt? 


Auflöſung der dreiſylbigen Charade in voriger 
Nummer: 


Milchſtraße. 


— ,. 


.. , ¼—)?ù a 
Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Mit einer Beilage: 


! 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger 


Ratibor, Sonnabend den 22. Oetober 1842. 


„Bei dem am 15. September d. J. 
mich betroffenen Brandunglück, war es 
eine Beruhigung für mich, mein Ei⸗ 
genthum größtentheils gegen dieſe Ge— 
fahr verſichert zu haben. Um aber, 
bei den leider ſo häufigen Feuersbrün⸗ 
ſten, auch Andere zu dieſer Vorſicht 
anzuregen, fühle ich mich gedrungen, 
das Benehmen der Aachener und Mün⸗ 
chener Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft, 
bei welcher ich, mittelſt des hieſigen 
Agenten Hrn. E. F. Speil, verſichert 
war, öffentlich bekannt zu machen. 

Bereits am 25., alſo 10 Tage nach 
dem Brande, war der Schaden regu⸗ 
lirt, die nicht unbedeutende Entſchädi— 
gungs-Summe nach meiner Liquidation 
feſtgeſtellt, und heute iſt die vollſtän— 
dige Zahlung erfolgt. 


War die Regulirung bei den vielerlei 


Maſchinerien, aus welchen das vernich— 
tete Werk beſtand, ſehr ſchwierig, ſo 
darf ich um ſo weniger Etwas zum 
Lobe der hochgeachteten Aachener und 
Münchener Feuer-Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft und deren Agenten beifligen, da 
eine ſolche Thatſache für ſich ſelbſt 
Pr und des Lobes wohl entbehren 
ann. 


Ratibor den 20. October 1842. 
Joſeph Doms. 


— ai — 


Au c tio . 


Aus dem Nachlaſſe des Juſtiz-Com⸗ 
miſſarius Bernhard ſollen in dem 
Supplikanten-Zimmer des Königl. 
Oberlandesgerichts hieſelbſt am 
27. October d. J. und an den fol⸗ 
genden Lagen jedesmal Nachmit— 
tags um 2 Uhr 415 Bücher, groͤßten⸗ 
theils rechtswiſſenſchaftlichen Inhalts, an 
den Meiabietenden gegen ſofortige Be⸗ 
zahlung verkauft werden. 

Ratibor den 10. October 1842. 
Brünner, 


O. L. G. Secretair. 
5„5„„— r — 


Gut meublirte Zimmer 


ſind for 7 illi 

Vermlebtwührend far Reiſende billig zu 

See e und Schweidnitzer⸗ 

a 2 2 Nr. 5 im goldenen Löwen, 
ege hoch, vorn heraus. 


R. Schultze, in Breslau. 


— 


abgeben zu 


Das lithographiſche Inſtitut 
von 


Nobert Hoffmann 
in Ratibor 


empfiehlt ſich für den bevorſtehenden Winter 
zur Anfertigung eleganter Balls und 
Kränzchenkarten Tanzordnungen und Kon— 
zert- programms, jo wie zur billigen und 
ſaubern Ausführung aller Steindruckar— 
beiten im Fache der Schrift und Zeichnung. 


Bei dem am 15. October c. im 
Gaſthauſe des Herrn Jaſch ke ſtattgehabten 
Feſtmale iſt ein noch neuer Filz⸗Hut mit 
der Etikette: „A. Pohls waſſerdichte 
Hüte“ mit weißer Seide gefüttert, gegen 
einen andern ſchon länger in Gebrauch 
geweſenen ſchwarzen Hut vergriffen worden. 
Der jetzige Beſitzer des vertauſchten Hutes 
wird daher hiermit freundlichſt erſucht, 
denſelben an Herrn Gaſtwirth Jaſchke 
wollen, wogegen ihm der 
andere Hut ausgeliefert wird. 


Sempricht. 


N HH 
25 Zu nn un. der 8 
neuen, für 3 erſchienenen ! 
und noch erſcheinenden Taſchen⸗ 34 
92 bücher können fortwährend 77 
28 2 beitreten. Abonne⸗ & 
ment 2 : * 
8 Hirt'ſche Buchhandlung 8 
27 275 


in Ratibor. 


EEE 


Bei Ferd. Hirt in Breslau vor⸗ 
räthig, ſo wie für das geſammte Ober— 
ſchleſten zu beziehen durch die Hirt' ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 


Stammbuch ⸗Vergiß⸗ 
meinnicht. 


Eine ausgewählte Sammlung von 200 

gediegenen Stammbuchaufſätzen aus den 

beſten Schriftſtellern und Dichtern. 5 /: 
Bautzen. September 1842. 


W. Reichel. 


1 


Nr. 84. 


Romberg's Zeitſchrift für 
praktiſche Baukunſt 

enthält im Octoberhefte ſämmtliche Ver⸗ 
handlungen und gehaltene Vorträge der 
erſten allgemeinen deutſchen Architee⸗ 
ten ⸗Verſammlung, welche vom 
10. bis 12. September d. J. in Leipzig 
ſtatt fand. Dieſe Zeitſchrift, welche von 
den hohen Miniſterien von Bayern, Han⸗ 
nover und Churheſſen den Baubeamten 
und techniſchen Anſtalten empfohlen wurde, 
iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
in Ratibor durch die Hirt' ſche Buchs 
handlung. . 


— ä — 


— 


Im Verlag von Ebner und Seu⸗ 
bert in Stuttgart iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen vorräthig in Bres⸗ 
lau bei F. Hirt, ſo wie für das ge⸗ 
ſammte Oberſchleſten zu beziehen durch 
die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Rati⸗ 
bor und Pleß: J 


Hering, Prof., E., ueber Kuh⸗ 


pocken an Kühen. Nach den in 
den Akten des Königl. würtenb. Me⸗ 
dieinal = Collegiums enthaltenen und 
eigenen Beobachtungen. Mit einer col. 
Tafel. gr. 8. 11% Bogen. geh. 
Preis 1 . all 
Hering, Prof., E, Specielle 
Pathologie und. Therapie für 
Thierarzte. Zum Gebrauch bei 
Vorleſungen und zu eigener Belehrung 
gr. 8. 38 Bg. Preis 2 74 12 Or, 
Repertorium der Thierheil⸗ 
Funde. Herausgegeben vom Prof, 
E. Hering als Vorſtand des Thier⸗ 
arztliben Vereins fir Würtemberg ze. 
1. 3. Jahrgang. 1840 1842. gr. 8. 
Preis für jeden Jahrgang von 4 Heften 
1 HR 9 Gr. \ 


Schwerb, Ur., K. L., Lehrbuch 


der Anatomie der Hausthiere. 
zte verbeſſerte Auflage. gr. 8. 30 Bg. 
Preis 2 RM: N 
Sehwerb, Dr., K. L., Katechis⸗ 
mus der Hufbeſchlagkunſt. Oder 
theoretiſch prakt. Unterricht über den 
Hufbeſchlag und die gewöhnlichſten 
Krankheiten des Pferdefußes. Mit 20 
lithogr. Tafeln. Siebente Auflage. 
gr. 8. 14 Bg. geh. Preis 1 . 8 Gr. 


— 


+ 
. — 


Bei Ferd. Hirt in Breslau iſt zu 


haben, ſo wie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſten zu beziehen durch die Hirt ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Schmidt, C. G. Ganz zuberläßige, 
unſchädliche und koſtenloſe Mittel, ſich 
ſelbſt den ſtärkſten Bart auch 

mit einem weniger ſcharfen Barbier⸗ 

meſſer ganz rein und leicht abzu⸗ 
nehmen, und dem Ausfallen der 
Kopf haare vorzubeugen, und ihr 
Wachsthum zu befördern, ſo wie 
die Zähne geſund und rein zu er⸗ 
halten. Lte Aufl. Preis 4 Gr 


— 


Bei E. F. Fürſt in Nordhausen iſt 
ſo eben erſchienen und in Breslau bei 
Ferd. Hirt zu haben, ſo wie für das 
geſammte Oberſchleſten zu beziehen durch 

die Hir t'ſchen Buchhandlungen in Ra⸗ 
tibor und Pleß. 


Hoͤchſt wichtige Schrift fuͤr 
RNichtaͤrzte! 


Keine Hämorrhoiden 
mehr! 


Erfahrungen über das eigentliche, bisher 
nicht erkannte Weſen und den Grund der 
Hämorrhoidalkrankheit, nebſt Angabe des 
einzigen Mittels, durch welches dieſelbe 
auf die ſicherſte, völlig unſchädliche und 
ſchnellſte Weiſe geheilt und verhütet wer⸗ 
den kann. Nach dem emgliſchen des Dr. 
Mackenzie. Sechſte ſehr verbeſſerte Aufl. 
12. 1842. Broch. 15 %. 


* 

Von dieſem Werkchen find binnen 8 
Monaten über 13000 Exemplare abgeſetzt, 
welches wohl der ſchlagendſte Beweis jeiner 
Zweckmäßigkeit iſt. Im Vorbericht heißt 
es: „Tauſenden von Aerzten wird in ihrem 
Leben noch keine unwill kommenere Er⸗ 
ſcheinung vorgekommen ſein, als dieſes 
wis hei at beſtimmt, ein Nebel 
gebilde zu vernichten, hinter welches fie 
ſich jedesmal flüchteten, wenn fie die vor⸗ 
liegenden Krankheitserſcheinungen nicht zu 
heilen wußten, aber Millionen von Lei⸗ 
denden wird dieſes Werkchen um jo will: 
kommener ſein, weil es durch ein ganz 
geringes Mittel zeigt, wie leicht dieſe Krank⸗ 
heit ohne Arzt zu entfernen ſei. In Eng⸗ 
land wurden hierdurch in 2 Monaten Tan: 
ſende von Kranken gänzlich von den Hä⸗ 
morrhoiden befreit.“ 


Bei Gebrüder Reichenbach in Leipzig 
erſchienen und ſind durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen, in Breslau durch 
Ferdinand Hirt, für das geſammte 
Oberſchleſien durch die Hirt'ſchen Buch⸗ 
handlungen in Ratibor und Pleß: 


Die Krankheiten der 
Kartoffeln, 5 


\ ihre 
Kennzeichen und Urſachen, 
ihre Verhütung und Folgen, 
Herausgegeben von William Löbe. 1842, 
Preis 15 Hr. 


— ——— —— 


Der praktiſche 
Nieſelwirth, 


Anleitung durch Bewäfferung | 
natürliche Wieſen in ihrem 
Ertrage zu erhöhen, und un: 
fruchtbare Ländereien in frucht⸗ 
bare Wieſen umzuſchaffen. 
| 
! 


Nach eignen Erfahrungen von 
6 Patzig, 


Adminiſtrator der Gräſl. Gersdorff'ſchen 


Rittergüter Hermsdorf und Jan nowitz 

in der Nieder- Yaujig. 

2te vermehrte u. verbeſſerte Aufl. 

Mit 80 Abbildungen. 1842. 
Preis 1. 10 Igr: 


Kirchenz Nachrichten der Stadt Ratibor. 


Volks⸗Kalender für 1813, 
vorräthig in der Hirt'ſchen Buchhand⸗ 
lung in Pleß ſowie bei Kaufmann Herrn 
P. Eiſenecker in Nicolai und Herrn 
R. Stefke in Sohrau. 

Steffens, Volkskalender 124 Ir 
Gubitz, Volkskalender 124 . 
Bote, der, Volkskalender mit der 

Praͤmie Bivouak 124 n. 
Bote, der, Volkskalender mit der 

Praͤmie Abendmahl 12 %. 
Klein, Voltskalender für Iſrae⸗ 

liten 122 e. 


— 


Im Verlage von F. A. Eupel in Son⸗ 
dershauſen ſind erſchienen und in Breslau 
vorräthig bei Ferd. Hirt, am Naſch⸗ 
markt Nr. 47, ſo wie für das geſammte 
Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt’? 
ſchen Buchandlungen in Ratibor und 
Wleß: 5 

Die einzig wahren und ſicherſten 
Verlängerungsmittel 
des Lebens. 


Von 


Dr. Karl Joh. Alex. Venus, 


Geheftet 15 ,: 


Katholiſche Pfarrgemeinde. 
er Geburten: Den 12. October dem Pfeſſerküchler Joh. Waſatſch eine T. Joſepha 
alte. 3 
Trauungen: Den 12. October der Maurergeſell Joſerh Dombrowski aus Braul 


mit der Victoria Switton aus Kobilla. 

Caroline Paris aus Sudoll. 
Todesfälle: 

Scharlach, 2 J. 6 


— Den 18., Der Braͤuer Carl Gelduer mit de 


Am 16, October Robert, S. des Schuhmachers Johann Eluba, an 
M. — Am 16. Roſalie Adamich, am Scharlach, 16 Tr j 


Evangeliſche Pfarrgemeinde. 


Trauungen: Den 1s. October der 
berg mit Fraͤulein Adelheid v. König. 


Gutsbeſitzer Eduard Dietrich auf Schloß Oder 


— 
Markt-Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. | Weizen J Roggen ] Gerſte ] Erbſen | Hafer 
am 20. Scheffel koſtet . en 
Rl. fol. pf. | Rl. fat. pf. L l. al. pf. I Rl. fal. pf. NI. al. 21 
October : : 
1842. 1 
Niedrigſter Preis 11101 64 — 281 61— 124 — 1 83 1 


